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,,VINETAKAPELLE.. auf Usedom

KLEINE KIRCHENENTWÜRFE

ADVENTSKIRCHE in Kasset

PAULUSKIRCHE in Berlin-Lichterfelde
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I{eues ßauen - I{eue Kirchen
Die STAHLKIRCHE von Otto Bartning

1928 auf der PRESSA in Köln
Fotos: Paul Girkon, Die Stahlkirche, Evangelischer Kultbau auf der pressa in Köln l92g _

mit einem Vorwort von Otto Bartning

"t-l

.:

.:., -a'
a

.: .',

':. ',.,.
:.:

l,

,t;

$i,t

'!ts-

&
a-
h,

*

#r:(
,§ilii
!5
§;i;&

,&',:l$
r":
:-L

,aä!

ri*:,

:r,:
;:,
.'i:

Ä*,r.
.i iq:{Y,
::4 . ).

t:a.:i;:

',Y..:..
; 1t;,..

is:til
i:it,
':::?'.

l:

'l 
:,.

3
:;
i:

t

"la



DIE PRESSA-KIRCHE VON BARTNIN G 1928 iN KÖLN
Die Veränderung in der Einrichtungsstruktur ist von uns einskizziert:
Der Aitar in das erste Drittel des Cemeinderaulres hineingezogen mit
einer Kanzel am Pfeiler. - Die Taufe in dem Apsisrund auf dem
Kalvarienberg (unter dem dort (von Barning s.Zt.; vorgesehenen
groß-en Hoch- Kruzifi xus, gleichsarr der Auistieg
zur Quelle des ,,Lebendiegn Wassers,,.

rÄxosscxNiTt

BERLIN: NEUES BAUEN UND NEUE KIRCHEN

Riesige Wohngebieten sind in den letzten Jahrzehnten im Ostteil vonBerlin entstanden: HohensChönhausen, Hellersdorf und Marzahn; ein nicfri wenigei
äJoßes Areal in Johannisthal-Adershof, das die größe des Kernbereiches v"onCharlottenburg.mit allen-City-Einrichtungen zur Ent'iastung des Berliner Innestadt_
bereiches und der Anbindun g z:um FlughaTen Schönefeld ha"ben wird, ist im StaOium
der Planung; ebenso im Blick auf die ölympiade 2ooo ein neues Wohngebiet in äeiRummelsburger Bucht. - Neues kirchliches Bauen ist hier gfeorderi. Denn wiesollten wir vergessen, daß wir auch den Menschen, die dort sclion leben oder lebenwerden, den der Kirche von ihrem Herrn befohlenen Auftrag schuldig wären:Gottesdienststätten als Standorte für die Möglichkeit, daß " Kirchen§e;;ira;
entstehen und wachsen könnten, müssen gebaut üerden. Hier helfen keifre t"rg._
schobenen Entschuldigungen, daß die Landeskirche flnanziell überfordert wäre oäer
lg.hon g.enug Iaasten .an den-so_g_enannten ,,Großkirchen,, der Innenstadt nt tragisn
hätte, oder der Hinweis, daß die Kirchen leeier würden, und wir Kirchen ge*g _----
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Nach 1978 durften zwar endlich wieder in der damaligen DDR in einemSonderbauprogramm (aus dem Westen!) auch ,,Kirchen für n."r. Städte,, errichtetwerden; so faßte.es_iedenfalls ein prospekt des ,,Bundes der Evgl. Kirchen in derDDR" noch vor der Wende zusammen; in Wahrheit waren es abef kleine {up.ff.r_
bauten und Gemeindezentren, die sich zumeist in den Neubaugebieten verloren; zehn
digr.qt Bauprojekte wurde in dem besagten Heft vorgestellt unä eines auch für derlin,nördlich der S:Bahn/Storkower Straße ,,Arn FennpIuhl,,. Die viel größeren Neubaujgebiete weiter östlich wurden gar nicht erfaßt.

Alle diese kirchlichen ,,Kleinstzentren,, wurden nach dem Muster gestaltet, dasder Architekt und Kirchenbaumeister Otto Bartning 1953 für die Christuskirche inBad Godesberg entworfen hatte: an den Gottesdienstraum schließen ,i.t LiriÄäweitere Räume an, die nach Bedarf durch Falttüren geöffnet und ,,zug.r.t uii.i;werden könnten.,,Arn.Fennpfuhl" könnten so z.B. go"plätze der Käpefie r- Ou,Doppelte erweitert werden.

Doch die Zeiten, in denen ein totalitäres, und nicht nur verdecktantichristliches B.giry. solche provisorien erzwang, sind vorbei. Die hier nochmanchenorts nachwirkende Mentalität muß durchsc"häut und überwunden werden.Wir kommem nicht umhin, wieder Kirchen zu bauen; auch daß Menschen nicht nur
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uns, sondern auch erst recht die Botschaft von dem Christus Gottes wieder ernst
nehmen könnten.

Als am Geburtstag Martin Luthers, am lo.November, im Jahr 1g93 eine derBerliner Innenstadtkirchen (in Friedenau) durch die Kaiserin Auguste Victoria
gjngeweiht wy1de, sagte der damalige Prediger: ,,Die alten Kirchen ü6'erltißt uns die
Welt in dem Wahn, sie würden von ielber vräfaflen; aber die neuen sind ihr ein Dorn
i_m Auge; und darf es uns überhaupt wundern, wenn sie einem kirchenbauenden
Geschlecht scharf auf die Fingef sieht, ob von ihm ausgehe ein Geruch des Todes
oder des Lebens zum.Leben (II. Kor 2 16),,. - Hellsic[tiger konnte man es wohl
nicht umschreiben. Oder hätten wir heute nicht mehr den Müt, uns diesem Urteil im
,,Lichte der Welt" zu stellen ?

Auch der Vorwand, daß wir nicht mehr wüßten, wie heute Kirchen zu bauen
wären, trifft nicht. Bereits nach dem ersten Weltkrieg war die Frage durch Otto
P-gt$ng weit vorausschauend entschieden. l93o hauä Bartning die -Gustav_Adolf_
Kirche in Berlin-Charlottenburg gebaut und erst nach 1945 (1956) die Himmelfahrts_kirche im Wedding - ein veigioßerte Entwurf der rogenunri.n Notkirchen der
Nu.lrl.rggsle.it, wovon noch eint als ,,Offenbarungskirchä,, in der Simplonstraße im
Bezirk Friedrichshein steht.

Doch der bedeutenste Kirchenbau Bartnings steht nicht mehr. Es war die
Stahlkirche auf der ,,Pressa-Ausstellung_ Ig2-9,, in koln. Aus normalen Stahfpi"nf.,war diese Kirche montiert und ansöhließend nach Essen als Gemeindäkirche
umgesetzt worden; dann aber im leVten Krieg zerstört und nicht wieder hergerichtetworden. - Bereits damals hatte sich eine Berliner Kirchengemeinde, die"Martin_
!.rt!,..r-firchengemeinde in Lichterfelde, in der Nähe des Bolanischen Gartens, um
die Ubernahme der Pressakirche bemüht. Weshalb diese Absicht nicht verwirklict
wurde, läßt sich nicht mehr ermitteln, vielleicht auch, weil inzwischen nun auch die
,bodenständige Heimatstil-Architektur" dominierte, wie der dann auch in den
Dreißiger Jahren tatsächlich ausgeführte Kirchenbau beweist.

Die ,,Pressakirche" war auf einem parabolischen Grundriß aufgebaut, in dessen
Brennpunkt Altar und Kanzel standen. Im Untergeschoß ein Gemeiädesaai, auch als
Tauf- und Winterkirche; zu beiden Seiten ein Innänhof, der von den übrigen Raumen
für die interne Gemeindearbeit umschlossen wurde.

Die Montageelemente und diese so konsequent durchdachte Grundstruktur
würde aber eine jeweils vielfach zu variierende Kiröhe an den verschiedensten Orten
ermöglichgn- unc!- allen gemeindlichen arrprti.t., genügen; Kirche hatte eben nie
eine auf sich selbst bezogene Sekte zu sein. - Diä Au"ßenwände (und das Dach)
waren im Wechsel mit Glas und Kupfer verkleidet. Besondern in ä.n ,,rorialisti_schen" Plattenbausiedlungen würde -eine solche wieder ,,richtige,, Kirche schongesamtpsychologisc! d?r ganze Stadtviertel und nicht nur für dij dort Wohnenden,
aufwerten, aber auch Stahlarbeitern, wie etwa in Eisenhütetnstadt, einen erfi*§
sichern.

I
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So sind auch die staatlichen Instanzen hier um ihre Mitwirkung gefragt. Schon
einmal, vor hundert Jahren und .etwas mehr, als das erste groEe" Kirähenbau_plo$amm in _Berlin 99epnn, .spielte ,,Kirchenbau und Arbei-tsbeschaffung und
-förderungsmaßnahmen" eine nicht unerhebliche Rolle. Wieviele haben damils auf
diese Weise Arbeit und Brot gefunden... Oder dürfen wir jetzt etwa kirchlicherseits
{avor die Augen verschließen und untätig bleiben. Auch diä nächste heranwachsende
Generation braucht Kirchen ! ...Und die jetzige auch Arbeit !

,,Die Welt" '24.Mai 1993;, Evangelische Sammlung l Juni 1993

Zeitgleich bauten in New York 1926-193o Allen, pelton und Collen die Rrv erside Church
mit einem analogen Stahlskelett und einer gotisierenden Verkleidung.

Abbildungen n.Anna Mint4 Staatsbauten und Salaalarchitektur in Washingtom DC, Berlin 2o15.
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DIE VINETAKAPELLE
Muster etwa auch für eine ,,Turm'o-Kirche in Alt-Strelitz,
wo seit der Zerstörung 1945 kein Kirchengebäude mehr steht.
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KLETNE KTRCHENENTwünrn
für Dörfer und Siedlungen /Dr.Buske
aus jeweils gegebenem gottesdienstlichen Anlaß
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DIE ADVENTSKIRCHE in Kassel
Vorschlagzlrrr liturgischen Gestaltung und Turmvollendung der aus

Ruinen wiederaufgebauten ehemals neogotischen Kirche
Bilder und Beischriften sind der Zeitschrift Kunst und Kirche Js.l967 entnommen.
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Dr" theol" THOMAS BUSKE
PIarrer

Bundesallee 76
lUUU örlillll 4l
tc1e10n ö 12 t} 59

23.Vr " I 988

An die
ADVENTSKIRCHE KASSEL

Sehr geehrt-e Damen und Herren oliebe Brüder,

bei eiriei- kürzlichen Druchsicht
"Kunst und Kirche" 1965 (S - 83 f f . ) s+,ieß ich auf diechung vom Wrederaufbau Ihrer Krr:che.

Unbeabsichtigt ging mrr dre Raumstruktur Ihre:,-nach und ich fertiqte i,e'rlieqende Skizze.
Die vorgefundene Raurngil-lederung schien mir fürfalt des gott-esdienstl.lchen Lebens kaum ausrejr-chendüberdies nur den rNormalf,allt voraus.
Die Gliederung auf der Skizze ließedienstlichen Möqlichkeiten zuZ

hingeqen a1le gottes-

Gottesdienst- n'iit Abendmahl - die Altarstufen slnd entspre_chend der Apsis an den Seiten qewinkelt und so iief zurückver_setzt. daß die vordere a1s 0Kommr:ion'stufe dienen keinnte.
Frediqtgottesdienst - dazu eine Kanzel, die zwischen Sakri_stei und Chorrraum stünde. etrva zwei Meter hoch mit dem Zugangüber die llnken angeschrtten Chorstufeni llnd damit auf jeäes-elektrnnische H11f smittel zur akr_rstischen rVerbesserung, ver*zichtet werden könnte.
Kleine Anclachtsgottesdienste oder auch Kasuafien; wie Taufeund Tr-auungen damit der Raum auch für eine kleine Gotte.;*Cienstscliar nie zu tgroß' ist.würde das Gestüh1 neu geordnet;in der: knappen Hälfte des Längsschiffes;der durchgehende 'flucht_artigel Mittelgang entfiele, der ohnehi-n nur dem Kirchenbesucheri zur Seite' zt) treten erlaubte, aber gai nicht ers.i in den Raumhineingehen ließe; auch der Taufe könnt-e so der Gottä§dienst_besucher- wieder beqegnen (dem Ersten eines Menschenlel_ens) .ei:enso vrürde slch wreder der litur-gische Wechsel <les Standortes
mj_-rt-er: ]g Taur- (oder aueh Oster*)Gottesdienst ergeben.

Der Zu.stand des Außeren veranlaßte rr,ich" an entsp.:ech,=ndeBemijhunqen (cf, ,,Das Münster,, 19g7 / 3 _ resp.an StrMichaelin Ren*i)r-1rg, wo der bisherrge Betonkörper m"it angemessenenPropoi-'--ionen ergänzt wurde: f:ach und Turmhelm) zu denken; dasS+--adtbil-C könnte auch nur gewinnen.

Mrt fr:eunolichen Gräßen

von
Bespre-

Kirche

die Viel-
und setzte

ä

I
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Der gegenwärtige Zustand der wieder aufgebauten Adventskirche in Kassel
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Oben: Grundriß. ? Sokristei, 2 Nebenpforte,
3 Werktogskirche, 4 Konffrmondensool, 5 Kü-
ster. 6 Rollstuhleingang, T Eingong Gemeinde-
hous, 8 Holle, 9 Haupleingong.

Aul der linken Seile: Der Kirchenroum und der
neugolische Chor mit den Glasmalereien von
Hons leislikow.
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Adventski rche in Kosse/
Architekt Dipl.Jng. Kurt v. Wild, Kossel

Oben, Werktogskirche,
die rechts zvmKirchen-
roum hin geöffnel wer-
den konn.

Rechts, ln der Sokristei
der Advenlskirche

Links, Der neugolische
Kirchenroun vor sei-
ner Zerslörung. Elick
vom Chor in Ricfitung
oul den Houpteingang.
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INTEGRATION EINER KIRCHENRUINE
Die Ruine einer neugoiischen Kirche zu einem
,,neuen" Kirchenbou zu ergönzen oder, wie
nron quch sogen konn, in einen Kirchenneubou
einzubeziehen, ist für den domil beouftrog-
ten Archilekten eine überous schwierige und
nicht durchweg erfreuliche Aufgobe. Doß do je
noch Umfong der Ruine nur ein mehr oder
weniger bef riedigender Kompromiß erzielt wer-
den konn, muß von vorne herein in Rechnung
gezogen werden. Und do hier nun schon von
,,Rechnung" die Rede isl, so sei zum mindeslen
in Froge gestellt, ob e;n konsequenter Kirchen-
neubou unbedingt teurer hdtte sein müssen ols
die oft mii unvorhergesehenen Mehrkosfen
verbundene lntegrolion einer Kirchenruine.
ln diesem Foll verhölt es sich so, doß die
1886-89 im neugotischen Stil, olso im Geiste
des Eisenqcher Regulotivs erbouie Adventskir-
che wöhrend des letzten Krieges durch Bom-
benongriff ouf Kossel zerstört worden wor.
Doch Chor, Turm und Außenmouern blieben
soweit erhollen, doß die Gemeinde nichl den
Abriß, sondern den,,Wiederqsfbou" beschloß.
Wiederoufbou - ein frogwürdiger Begriff, der
hier erfreulicherweise nichi gonz wörtlich ge-
nommen worden ist. Ein neues Bouprogromm

Rechls: furm und Chor der zerstörten neugofi-
schen Ädyenlskirche sind in den Neubou ein-
bezogen worden. Blick,aul dos zweigeschos-
sige Gemeindehous, dos g/eich einem Seilen-
schiff den Kirchenbou on der Südseile erwei-
lert.

Adventskirche in Kossel
Architekt Dipl.-lng. Kurt v. Wild, Kossel

Rechlsr Nebenpforle zur Werktagskirche.

Iinks: Der GemeindesqoJ im Obergeschoß des
zw ei stö cki g en Erweilerungsbous.

L
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Pauluskirche Lichterfelde, 1898-1900 von Fritz Gottlob

PAULUSKIRCHE
in Berlin - Lichterfelde

Zur geschehenen mo dernistischen
Umgestaltung des Innenraumes

Die Abbildungsvorlage n. Berlin und seine Bauten - Saktalarchitektur Teil VI, Berlin 1997,

L
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Dr. theol. THOMAS BUSKE
Pfarrer

Bundesallee 76
1000 Berlin 41
Telefon 8 5275 39

22 -71 . 19BB

An den'
Gemeindeki-rchenrat der Paulus-Kirche
in Berli-n - Lichterfelde

Sehr geehrte Damen und Herren,
gestern war ich in Ihre:r

Kirche, um mich von der Umger-;taltung im Innern selber und
nicht nur anhand von Fotos sondern vor ort und in actu su
überzeugen.
Meine anfänglichen Bedenken fand ich leider bestätigt.Statt
eines gotteidienstlichen und gemeindlichen Raumes war seine
'Mittei zugebaut; die Gemelnde war an die Peripherie eines
nur qeormetrisch ausgezeichneten Mittelpunktes (durch <len
Altai) gedrängt; bei der Planung wurde übersehen, daß die
Mitte in ei-nem gottesdienstlichen Raumes nichi: durch einen
Gegenstand dargeste-'i It werden kann, sondern sich rrur aus der'ln-Oifferenz zwischen den gottesdj-e::stlichen Ausstattungs-
stücken und dem jeweiligen Besucher in dem R.aum ergeben
kann; 'sichtbar' ist diäses nur auszildrücken und zu gestal-
ten im Wort. Altar, Kanzel.. gebören 1n den'Kreis', den die-
se vtfEte bildet.
Ein Verhältnis zur Kanzel und dem von dort Gesagten gibt es
in der gegenwärtigen Raumaufteilung überhaupt nicht mehr.
Neue katholische Dom-A1täre können hier kaum aIs Voririld
dienen, solange in einer evangelischen Kirche auch (im Un-
terschied zur römisch-katholischen Schwesterkirche, die in
diesem Punkt heute erneut elnen vorreformatorischen Zustand

t<rf*ut..-"'= und was zäh1te hier roirklich dFÖkumer:e bei dem nicht
die Predigt sondern der frteßritus a1s gotter';dienstlicher Re-
ge1fal1 betrachtet würde) -- die Kanzel, eben die Predigt
als unerläßIici: dazugehörte.
So füge ich Ihnen eine kurze Ski-zze bei, die ich gestern auf
dem Heimweg konzipierte, und die mit wenigerAnderungen des
gottesdienstlichen Raumes dem Raum wieder die Mitte:Christus
im V,iort (auch das Sakrament ist nur das "Sichtbare Wort")
'"'u"§3:1":rl?;:ti,',*"rt,-,nsen : . .mit akustischen Messunsen 1äßt
sich vieles rechtfertigen; sie werden aber niemals dee Simmung
lage und dtg Stimme des jeweiligen Liturgen oder PredigS:s im
Voraus gerecht; und schon gar nicht dem gemeinsamen Singen
(und der Musik überhaupt), wenn nicht der Raum selber klingt,
und stattdessenlakustj-sch tot; nach wenigen Minuten ist de.'c Zu-
hörer in einera 'so1cl,en akustisch 'sauberen' Raum hörmüde ab-
gesehen davon, daß das Akustiksege.i dem Eintretenden sofort-
äine Sehirmmütze verpaßt, und den Blick schneidet; und so11te
er es dennoch wage:-', seine Augen zu erheben, trifft er auf '

das Sonnengelb der Gewölbekappen. Undifferenziertes GeIb in
sol'cher Flächenhaftigkeit trägt nicht zur Sammlung bei sondern
wirkt aggressiv: der psychologisch gegenteilige Wert von dem,



was eigentlich beabsichtigt war (zuma1 Kapitelle und Türge-
wände ohnehin mit Gol-dkanten abgesetzt wurden, wirkt nun das
Gelb auch noch wie billiger Ersatz) -

Auch wenn ich fhren Unmut mit diesem Brief vielleicht auch
nur teilweise herausfordere, scheint es mir doch geraten,
fhnen meine Eindrücke mj-tzuteilen; ich kann mir nämIich kaum
vorstellen, daß Sie :undum mit dem großangelegten lrlerk selber
zufrieden sein dürften.

Mit guten Wünsc'hen und freundliehen
Grüßen

(J
,tN{t( s\j '".§
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Thomas Buske

VOM BAU DER KIRCHE
,,...im Himmel wie auf Erden"

Bei einer Überschau der theologischen Erörterungen und
praktischen Bemühungen zu Oikoumene tällt immer wieder auf, daß sie weitgehend
von einem kaum zu verwirklichenden Wunschdenken geprägt sind; aber die bereits
aus der Geschichte und allen konfessionellen Gräben und Gienzen zumTrotz längst
überlieferten Gemeinsamkeiten - ,,erbaut auf den Grund der Apostel und Prophete-n"
so gut wie überhaupt nicht mehr wahrgenommen werden; die heute auch in immer
neuen Anläufen und insbesondere dann auch dezidiert ,,programmatisch" betriebenen
Einheitsbestrebungen, sie sind und vyaren aber ,,vor allen Zeiten" bereits von einer
Geschichte der Kirche und ihrem uns weithend entglittenen Zeugnis der Väter
vorweggenommen worden oder einfach ,,überholt". Denn auch hier dürfte wie aus
der ,,Bergpredigt" (Matthäus 6 3) für alle angestrebten Organisationsmodelle genauso
gelten, dal3 ein allein durch ,,gute Absichten" geleitetes Händeln schon im Voiaus die
Selbstverständlichkeit einer uns auch inhaltlich eindeutig bestimmt aufgetragenen
Verkündigung ,,vor der Welt" als diskreditiert erscheinen lassen mußte, und äamit
dann auch nicht mehr wahrgenommen würde, daß stattdessen und allein ,,... Jesus
Christus der Eckstein" sein sollte (Eph 3 2o). - Doch ohne das stets unerläßliche
Studium der kerygmatischen Quellen würde kaum erkannt, daß Gott ,die Zeit d,er
Unwissenheit ziaT übersehen"-wollte (Acta I7 zo), jedoch uo, nm an iich niemand
mehr weiterhin gegenüber der ihm v o r allem Anfang bereits zugefallenen Aufgabe
zu entschuldigen oder gar auszuweichen vermochte ünd er es alio darum auch-nur
noch - auch an sich selber - geschehen lassen mußte , daß ,,Gottes Güte ihn (und
selbst durch Tod und Hölle) zur Umkehr" leitete (Rm 2 a).

Im Nachfolgenden sollen daher drei aus diesem hier bislang weitgehend völlig
unerledigten offenen Feld zwischen den Fakultäten (Theologie, philosophie unä
Kunstgeschichte) - und so auch mit allen genauso praktisch zl tieffenden
Entscheidln_g_gl innerhalb der Denkmalpflege und Architektur - als gleichwohl
unerläßliche Hinweise skizziert werden.

Erstens:
Kaum ist bisher beachtet worden, daß bestimmte ,,Bilder" in der

kirchlichen Kunst zunächst weitgehend fehlten,,; orst im Laufe des lg.Jahrhunderts
begann man diese Bilder zu gestalten; aber dann auch nicht im Kirchenraum selber,
sondern in Nebenteilen des Gebäudes, wie etwa der Bildzyklus von Albrecht Hertel
im ,,kaiserlichen Treppenhaus" des Berliner Domes.

Bei diesen zunächst fehlenden Bildern handelt es es sich nämlich um die
Illustrationen der (altkirchlichen) Evangelienlesungen aus der Trinitatis zeit,,, und die
sich ohnehin auch nur schwer aus Sprachbildern mit ihrem predigtinhalt, samt den
Gleichnissen noch weiter v e r b i I d I i c h e n ließen. - De[noch fehlten sie,
genau genommen, aber nicht. Denn neben den protalfassaden mit ihren Skulpturen
oder der Malerei auch im Inneren eines Kirchengebäudes begegneten uns die hier
scheinbarfehlenden Bilder in dem jedermann ganz mit einschließenden
g_ottesdienstlichen Vollzug und dem sich darin dann überhaupt erst vollendenden
Kirchenraum. Es war die Prolongierung von ,,Jesus mit seinen-Jüngern,, hin zu der
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die galze Geschichte zugleich auf Erden und im ,,Himmelreich" umfassenden
,,Gemeinschaft der Heiligen", wie sie sich auch darum stets n u r als
,gottesdienstliche Gemeinde", und nicht durch irgendeine etwa daran beteiligte
Person (und deren vermeintliche und darin auch gegen das Urteil Gottes behaupteten
Indelebilität) alleine und zugleich schon j e t z t , und also darum auch von Zeit und
Ort unabhängig, in jeder Kirche - zeitlich und ewiglich in e i n e m und zugleich
unverwechselbar wiederfinden lassen sollte. - Oder Luther: Deshalb ist die ,,Stadt
Gottes", das ,,neue Jesusalem", das von Ewigkeit her bereitet und droben über alle
Geschichte hinaus auch zukünftig ist und war (cf.Rm 5 t+), genauso auch schon jetzt
zugleich nicht weniger die Kirche Gottes während aller Zeitläufe auf dieser Erde ,,.

So z.B in Chartres: auf der Nordseite wird der Heilsweg bis zur Inkarnation
Gottes dargestellt. Die Südseite ist dem Gericht Gottes gewidmet (und wurde
wahrscheinlich auch als irdischer Gerichtsort benutzt). Die Westseite zeigt die
Majestät Gottes, flankiert von den Zeichen der Schöpfung (den Tierkreiszeichen) und
der für Menschen in der Widerspiegelung von Kunst und Wissenschaft ztr
erfassenden Lebenswirklichkeit schon hier und jetzt (Maria auf dem Thron der
Weisheit). - Was mithin in diesem ,,Bildprogramm" fehlte, war der Weg Jesu mit den
Seinen durch die Welt, also als ,,Bild"-Ergänzung die sich hier regelmaßig i n dieser
(und jeder anderen) Kirche versammelnde gottesdienstliche Gerneinde; und genau
das waren eben dann auch die Bilder aus derTrinitatiszeit. Doch diä ser
Zusammenhang
der Trinitatiszeit

ging schon in der Reformationszeit verloren; denn das Zentralfest

n g Christi mi
das fe stum transfi guration
t seinem Widerschein in

IS (am 6.4 st),alsoder Verkläru
den GOtteS +r, wurde

zugunsten eines geglätteteren Verständnisses aus diesem kunstvollen Perikopenwerk
herausgerissen (und in die Epiphanienzeit verlegt; und die Wertschätzung der
Trinitatiszeit begann seither auf evangelischer Seite zu zerbröseln). Aber dagegen es
auch noch in einer evangelischen Predigt von 1769 bei der Einweihüng der
Annenkirche in Dresden, heißen konnte: Betrachtet nun also darum auch dieses
Haus, eure Kirche, als den Tempel, wo Jesus vor euren Augen (eben mit den Worten
der Verkündigung) und darin dann auch ihr mit ihm gleicherweise verklärt werden
könntet... also als euer ,,geistliches Tabor" in jedem Gottesdienst.

Unddamitdas Zweite:
Schon von Esra (Neh 8 +) wird erzählt, daß man ihm in Jerusalem, als

das Volk aus der ,,babylonischen Gefangenschaft" zurückkehrte (und was hatte
Luther mit seiner gleichnamigen Schrift von dem Ztstand der Kirche 152o gemeint)
einen S t u h I zum Predigen gemacht habe (dazt zwei Predigten der Meißener
Dompredigers Stringentius 1597, Die rechte Historia vom ersten Predigstuhl...6) -
oder genauso auch bei Luther: Denn schon dem Adam war der Baum im Paradies als
Predigtstuhl bestimmt gewesen, und seine Nachlässigkeit beim Predigen die
eigentliche Sünde, in die dann auch Eva fallen mußte /cf.Js 29 zt: sie maChen die
Leute sündigen durch ihre Predigt); und bei einer solchen Kanzel oder
,,Predigtstuhl", aber auch dem Ernst des von hieraus auch vor und somit auch für
jedermann wahrheitsgemäß und unverdeckt zu Sagenden ist es dann auch über fast
eineinhalbtausend Jahre geblieben.

Auch Geiler von Kaysersberg hatte so noch die längsteZeit seines Lebens ar.if
einem solchen mobilen hölzernen Möbelstück gestanden und nicht im Hauptschiff
des Straßburger Münsters, sondern in der nördliche Seitenkapelle gepredigt. Erst in
späten Tagen wurde ihm zum Gedächtnis (und auch zum Begräbnis) vom Magistrat
die steinerne Kanzel mit den filigranen Steinmetzarbeiten errichtet. Der Magistrat
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war es auch, der fast überall in den Städten neben den bestehenden
Altaristenpfründen die Praedikantenstellen einrichtete. Gepredigt wurde jedenfalls
schon in dem Jahrhundert vor der Reformation nicht nur gelegentlich, sondern je
nach den örtlichen Gegebenheiten auch sehr regelmäßig - entweder durch ordinierte
Theologen oder eben auch durch die Mendikanten, die dazu ja auch ausdrücklich ihre
Klosterniederlassungen in den Städten (zumeist als Dominikaner und Franziskaner)
begründeten und die mit den dann auch dafür festgelegten ,,Bettelbezirken", also
einer Art von Kirchensteuerbezirken, gefördert werden sollten.

Neu war jedoch im ausgehenden Mittelalter etwas ganz anderes: Die Kanzel
erhielt einen ,,Schalldeckel", wie spätere Generationen in rationalistischer Plattheit
bis heute behaupteten. Doch mit Akustik hatte diese Neuerung auch nicht das
Geringste zu tun. Adolf Reinle (vormals Znrich) a verdeutlichte es an dem Ulmer
Beispiel. Das 26m hohe Sakramentshaus erhielt als Pendant im Kirchenschiff eine
nicht weniger aufwendig und eben gleichartig gestaltete Kanzel mit einer riesigen
Bekrönung, in der sich wohl 18m hoch eine (und wie man heute sagen würde)
,,virtuelle" Treppe emporwindet. Der Sinn war überaus deutlich:

Es war die Himmelsleiter des Jakobs, wie sie im Evangelium von Christus
selbst (Jh 1 51) ausgelegt wurde r: Von nun an werdet ihr den Himmel offen sehen,
und die Engel Gottes herauf und herabfahren auf des Menschen Sohn... Und
Stephanus im Bekenntnis seiner Predigt: ich sehe den Himmel offen und des
Menschen Sohn stehen zu Rechten Gottes...(Acta 7 55); und damit auch für immer
entschieden war, wie etwa jemand gen Himmel fahren könnte - nämlich keiner'
denn niemand lährt gen Hiämel als-der vom Himmel herabgekommen ist... wie es
auch die Historien-Bibel von Diebold Lauer l45o zeigte: Das Christuskind inmitten
der herabkommenden und hinansteigenden Engel; denn Gott wollte in einer
unaustauschbaren Geschichte eines Menschengeschlechtes (aus dem Hause und
Geschlechte Davids lLkZ 4) geboren und gefunden werden, er aber schon längst wie
auch in,,den Lenden Jakobs" als Verheißung verborgen war.

Wie auf der Balustrade des Ulmer Sakramentshauses (aber auch in St.Lorenz,
Nürnberg und anderswo...) das Wort mit dem Zeichen der Hostie (oder der Oblate)
vorgewiesen, ja geradeztt, genauso gepredigt werden konnte, sollte nun auch auf der
mit einer so übermächtigen Bekrönung ausgezeichneten Kanzel das zwar u n s i c h t
b a r e und dennoch gleichwohl vollmächtig befohlene Wort Gottes, durch das alles
von Anfang an geschaffen worden war (Gn 1 :) und jetzt in Teilhabe von Menschen,
eben durch den dorthin, auf die Kanzel (und nicht nur nach einer äußeren
menschlichen Ordnung) berufenen Prediger Gestalt und göttliche Dignität gewinnen;
so benutzte man später auch z:uKanzelbekrönung bis in's lg.Jahrhundert hinein den,
wie auch den dazu von Caspar David Friedrich skizzierten, achteckigen ,,Tempel"
(wie in der Demminer Stadtkirche - das Blatt befindet sich heute im Nationalmuseum
von Oslo), oder in St.Petri, Hamburg die Spitze eines früheren Sakramentshauses, die
wie ein Modell des recht ungewöhnlich gestalteten Turmabschlusses des Frankfurter
Domes wirkt, oder wie über der Renaissancekanzel im Ratzeburger Dom zu sehen:
die ,,Stadt Gottes", oder auf der Berliner Schlüterkanzel: die himmlischen
Heerscharen zur Heiligen Nacht bei den Hirten auf dem Felde.... ,

Es war die alles umschließende sakramentale Heiligkeit des Wortes, mit der
jede voreilige Verengung durch welcherlei Begrifflichkeit auch die einer sogenannten
,,Transsubstantiation" u.ä. aufgebrochen werden sollte... - ,,Wer euch hört, der hört
Mtcn (LK 1o 16); und: Das ist mein Leib... die unmittelbare Bürgschaft der
persönlichen Gegenwart Gottes (Mt 2626 ). Die Kanzel war somit nicht weniger
,,heiliger Ort" (terribilis est locus iste /Gn 28 n) als es derAltar (-tisch) schon immer
in der Kirche ,,ztJm Gedächtnis..."(I Kor 11 25) gewesen war und ist.
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Und so schließlich das D r i t t e:
Gott hatte sein Wirken Menschen gegenüber allein an diese von uns

öffentlich zu übende Predigt (in Wort und Sakrament) gebunden. Nur ER schaffte
auch den Glauben in einem Menschen allein, nicht also wir an uns selber oder
irgendeinem anderen, ihn etwa überzeugen oder gar bekehren zu müssen.

Wir haben nur auf d e n zu verweisen, auf den sich das Glauben alleine
richtete; also niemals etwa mit einer invitatio das Handeln Gottes zu diskreditieren,
sondern die manifestatio des Verkündigungsgeschehens und damit jenseits von
jeglichen Meinungen, Gesinnungen usw. dieVoraussetzuogzür Freih e i t d e r
K i n d e r G o t t e s (Gal 5 t) nicht verlorengehen zu lassen.

Schon von dem missionarischen Tun etwa eines Otto von Bamberg heißt es: er
habe in praedicatione peracta getauft, und erst hernach wurden die Getäuften mit
de^r regula servandae fidei vertraut gemacht 'r. Und in einer Predigt von Gregor d.Gr.
59o-6o4,,, sollt der Satz nicht überlesen werden: Der Herr folgt seinen udn hierin in
allem verantwortlichen Predigeren - nicht umgekehrt!

In keinem Evangelium wird erzählt, daß Jesus zu den Kranken und Elenden
ging_, sonde_rn sie kamen und wurden zu ihm gebracht; das ,,Suchen und Selig zu
machen" (Mt 18 11) mußte sich mithin also auf viel mehr beziehen, als was
Menschen schon ohnehin nicht verlorengehen lassen sollten. Es war darum auch stets
Menschen s c h u I d, wenn Gott den Glauben in Menschen nach seinem
Wohlgefallen nicht schaffen konnte (ubi et quando visum est Deo I CAV '.,), nur weil
es durch unsere pastoralen Versäumnisse i n der Kirche nicht zuyor auch Menschen
gepredigt worden war; und nur dazu ja auch das ,,Predigtamt eingesetzt, Evangelium
und Sakrament gegeben", daß niemand dem Werk Gottes entzogen werden wtirde
und etwa gar durch unsere Schuld (eines mangelhaften öffentlichen Gottesdienstes
wegen) nicht zum Glauben (aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort
Gottes /Rm 1o 17) kommen könnte; wir also eben am Ende dann doch nicht mehr alsnur die immer wieder auch im Beifall der anderen naheliegende
Selbstverständlichkeit unserer Pflicht getan hätten, von der dann doch nur galt: -Denn

yery ihr alles (und also auch das Best-Mögliche) geran hättet, sollt ihr sägen: Wir
sind gleichwohl vor Gott nur ,,unnütze Knechte; denn wir haben nur getan, was wir
ohnehin zu tun schuldig waren" (Lk I7 1o). - Von einer ,,Nachfolge Christi" heißt es
deshalb auch gaflz anders: Wer MlRnachfolgen will, der verleugne sich selbst und
nehme s e i n Kreuz auf sich..., und das war eben immer mehr ali vielleicht nur eine
zeitweilige imitatio des Leidens Christi (Mt 16 24).

Der öffentliche Gottesdienst sollte eben als Gnadenfrist (,,solange noch
gepredigt wird") aus der Langmut Gottes (Rm 2 a) gegenüber dem Inrra in Christo
angetanen Schmerz ergriffen werden (,,solange es Tag ist" lJhg +).

Denn stets waren es dann doch nur die ,,guten Täten", oder noch genauer - und
so schon im Mittelalter längst die Rechtfertigungslehre vorwegnehmend - eben die
,,Tugenden", die Christus kreuzigten (u.a.auf einem Altar in Doberan) ",. Das
,,Programm zum Besseren" oder welcherlei Reformen auch immer verblendeten stets
Menschen zur Gottlosigkeit auch der ,,Frömmsten". Die ,,Tugenden" waren so
keineswegs in der protestantischen Kunst der Ersatz fldir die seither aus den Kirchen
verdrängten Heiligen, sondern stets das Me n e te I gegenüber jedersichimmer
wieder einschleichenden Versuchung evangelischer Selbstrechtfertigung i m
Glauben... (,,...es ist besser, daß ein Mensch stürbe, denn daß das- gaize Volk
verdürbe" usw./Jh 11 5o; und wieviel ähnliche Entscheidungen wurde so immer
wieder auf's neue gerechtfertigt...)

f
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Und dennoch erstaunt immer wieder, wie gerade diese Formulierungen aus den
Lutherischen Bekenntnisschriften ztJm ,,Predigen" - und auch in aller koniessionellenPolemik - zwar nie in Frage gestellt worden waren, aber uns als das vielleicht
entscheidenste Band kirchlicher Einheit inzwischen dennoch zt entgleiten drohten
und so in allen Teilen ,,kirchlich wie oekumenisch" erneut aufgegrifferiund gegen die
,,alte Wettermacherin, Frau Vernunft, derAlleosis Großmutteru (Io Luther) ,i#irklich
festgehalten werden müßten.

Der Zlstand unserer Kirchengebäude spiegelte jedenfalls den hier zu
steuernden Verfall am unmittelbarsten wider.

lSo machte Hans-Georg Thümmel/G-reifswald in seinem Vortrag ,,Das gotische Wandelretabel.. im CollegiumDargunese 2oo6 en passant darauf aufmerksam.

2r dazu Thomas Buske, Die Trinitatissonntage _--ein eigens ggstalteter Verkündigungszyklus im Kirchenjahr, in:Homiletisch-liturgisches Korresponde nzblitt Nf' SS äooO Zgtf.
3rWalch LX574
arcf. Durandus, seit 1285 Bischof von Mende, in Rationale IV 1.

5)n.Hartmut Mai, Der evangelische Kanzelaltar, Halle 1969 152.
6rn.H.Mai 295ibid.
?rAdolf Reinle, Die Ausstattung deutscher Kirchen im Mittelalter, Darmstadtl ggg 44t.
8) Diese hermeneutische Voraussetztnghatte im übrigen Eva-Maria Kaufmann in ihrer kürzlich erschienenenDissertation: Das Bildmotiv der Himmelsleiter im Mittelalter,dazlDas Münster 212oo6l12 übersehen und behaftete
so die von ihr vorgetragenen euellen mir der Beliebigkeit desje immer objektiv io-tini"iUäi"r.
e)Gotische Turmstelen wurden.auch als Wegmarken errichtet, so das Hochkreuz in Bad Godesberg, Mitte desl4.Jahrhunderts; oder das Pfeilerdenkmal iä Wiener Neustadi l3go - vgn der profanen fu"si as"öenmatypus iml9.Jahrhundert übernommen wie in Greifswald beim Rubenow-Denkmal; Abbildungen in aeiZeitsctrriit ,,F6inäem,.,H.22oo6 Lo.ll.

")Albert Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands IV, Lnipzig l9o3 575.
lr)hom 17 inevang.Z ,,Lazan)s inAbrahams Schoß../ n.Hauch 1o3 ibid.
12)auch Edmund Schlink,Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften, Berlin 1954 übersah, daß dieserArtikel V der
Sugsburgischen Konfession ntkeiner Zeit konfessionsgeschichtlich auch nur irgenäwäet*aäucn in den weiteren
Texten wie denen der Confutatio und Apologia schon jäals strittig gewesen war.

1.o irl rpeingr Monoglaphie.: Revelanda Ikonographica in Ecclesia una sancta catholica, Theologische Ergänzungen zurGeschichte der gottesdienstlichenry'ertln{1gu_n^&_Neustadr/Aisch 2oo3 |73;ferner nei[ä rrafi, öi" eild"Ti"Ädää;i-Kreuzigung durch die Tugenden, Diss.Berlii l§72 I FranffiurtlMr IWs.

'arVom Abendmahl Christi, Bekenntnis 1528 - WA 26 32I / Clemen III 391.



Sollen unsere Kirchen
verwahrlosen?

Von Thomas Buske

Als am Ende des vergangenen
Jahrhunderts das kirchliche Leben,
besonders in der schnell wachsenden
Großstadt Berlin, v on Zeichen eines
offenkundigen Niedergangs geprägt
wurde, Menschen in erschreckend großer
Zahl jegliche Binduug zt ihrer Kirche
verloren hatten, wurden in einer
beispiellosen Leistung auch über den
Evangelischen Kirchenbauverein von
189o bis zum Ausbruch des ersten
Weltkrieges durch die Errichtung von
mehr als 2oo Kirchen, Gemeinde- und
Diakonissenhäuser dieser Not begegnet.
Oft, noch ehe die Häuser eines neuen
Stadtviertels hochgezogen waren, stand
bereits eine der vielen großen, zumeist
roten Backsteinkirchen. Noch heute
prägen diese Kirchen, sofern sie nicht
der Zerstörung im Krieg und der späteren
Abrißwut zum Opfer gefallen sind, das
stadtbild.

Doch was geschieht heute in diesen
Kirchen?

Sie werden leerer und leerer. Statt des
regelmäßigen Gottesdienstes versucht
man sich mit Unterhaltungsangeboten in
Kultur und Lebenshilfe. Berliner wissen
kaum noch, wohin sie zum Gottesdienst
gehen sollen. Die Mehrzahl der Kirchen
ist zu beliebigen Mehrzwecklokalen
verfremdet oder befindet sich im Ztstand
der offenkundigen Verwahrlosung. -
Warum?

Nicht die kleiner gewordene Zahl der
Gemeindeglieder und die damit
schrumpfende Finanzdecke sind die
wirklichen Ursachen, sondern
Symptome eines gafiz anderen und
leichtferti g los getretenen
innerkirchl ichen Erosionsprozes ses .

Der kirchliche Auftrag wird einfach
verleugnet und die kirchlichen

Einrichtungen werden, wie Luther sagte,
zum,,Raub" politischer Interessen
gemacht.

Ohne Widerspruch durfte so als ,,Modell"
einer Kirchengemeinde ,,neuen Stils" im
,,Berliner Sonntagblatt" schon 1982
angepriesen werden, den Gottesdienst in
eine ,,Dienstbesprechung für den
Menschen" umzuwandeln. Selbst die
eigene im Sperrmauergürtel stehende
Versöhnungskirche an der
Bernauerstraße, und die darum auch
damals nicht betreten werden konnte -
selbst noch sie beunruhigte als stummes
Mahnmal und mußte verschwinden. Drei
Jahre später sprengte endlich die DDR
(nach 24 Jahren Mauerexistenz) die
Kirche.

Auch in anderen Kirchengemeinden
brach das gottesdienstliche Leben immer
nach dem gleichen Muster zusammen.

Die Friedenskirche im Wedding ließ man
so gleichfalls verkommen und
buchstäblich verdrecken, weil dem
zuständigen Pfarrer das neue
Gemeindehaus versammlungs gemäßer
erschien.

Bewußt sollten dabei,,Schwieri gkeiten
mit Gemeindegliedern, die darauftrin
fortblieben, in Kauf' genommen werden.
Selbst die Neue Nazarethkirche, als Sitz
eines Superintendenten, wurde
geschlossen. Ganze Stadtbezirke Berlins
waren bald gänzlich und mit voller
Duldung und Wissen der eigentlich zur
Leitung der Kirche berufenen Vertreter
gottesdienstliche Wüsteneien.

Im Mai lg9zlegte sogar die
Kirchenleitung im Westen Berlins einen
,,Planungsbericht" vor, in dem
bedenkenlos alle Kirchen-entscheidenden
Aussagen (,,Was ist Kirche?") geleugnet
wurden; Erinnerungen an die
Bekenntnisgrundlagen der Landeskirche,
wie sie sich eigentlich in der eigenen
Grundordnung und den

I



Ordinationsverpfl ichtungen für die
Pfarrerschaft fänden, waren unerwünscht
und wurden von der,,Regie" , wie man
das auch bei anderen Gremien kennt,
geschickt aus geblendet.

Der frühere SPD-Staatssekretär Gerhard
Naulin wurde stattdessen ausdrücklich
von der Kirchenleitung beauftragt und
honoriert, eine Arbeitsgruppe zu
dirigieren, die über die anderweitige
Nutzung von Kirchen beraten solle,
,,deren Unterhalt Schwieri gkeiten
bereitete"; wenn man sie erst einmal um
ihre kirchliche Zw eckbestimmung
gebracht und Gemeindeglieder zum
Exodus gezwungen hätte.

Um diesen Vorgang zu kaschieren,
wurden schließlich demonstrativ zwei
große Berliner Kirchen gottesdienstlich
nicht nur (buchstäblich) unbrauchtbar
gemacht, sondern auch bewußt
profanisiert.

Geld, das sonst immer vieles
entschuldigen soll, wenn es fehlte, spielte
aber dieses Mal keine Rolle. Der Senat
von Berlin bezahlte in parteipolitischer
Getälligkeit (getarnt als ökologisches
Pilotprojekt) in großem Umfang den
Umbau der Heilig-Kreuz-Kirche zu
einem multikulkturellen
Veranstaltungszentrum und die jetzt mit
Wohnung efl zt überhöhten Grundpreisen
verbaute Lutherkirche in Spandau.

Doch l4Tage nach der volkreichen
Eröffnungsfete aller Neugierigen war die
Kirche am Hallischen Tor ,,Heilig Kreuz"
beim nächsten,,Familiengottesdienst"
noch leerer als zuvor.

Die Gemeinden werden zum Schweigen
verurteilt. Wahlen, wenn sie nicht eine
gewünsch te Zusammens etzun g
erbringen, werden annuliert; Originalton
des Berliner Propstes Hollm: Es ist jetzt
endlich an der Zeit, die modernistischen
Anschauungen durchzuse tzen; wenn
deshalb nur zwei oder drei (von 12.ooo

Wahlberechtigten) das besondere
Vertrauen der Kirchenbehörde besäßen,
seien sie auch alleine berechtigt die
Gemeinde nach ihren Vorstellungen
umzugestalten.Vor den erregten 1oo
Gemeindegliedern flüchtete der Propst
dann in einen Abstellraum neben der
Bühne.
Schon ein paar Jahre zuvor, als Pfr.
Kretschmer von St.Thomas in Kreuzberg
in den Ruhestand ging, hatte man
ähnliches praktiziert; man entsandte zwei
Hilfsprediger, die in noch nicht einem
Monat mit dem dortigen
Superintendenten den Gottesdienst mit
entsprechenden Anti-Aktionen zum
Erliegen brachten. Endlich konnte eine
neue Nutzung beginnen, und für 8 Mark
Eintritt spanische Folklore genossen
werden.

Oder: Die Kirche am Marheineke-Platz,
sie trägt den Namen ,,Passionskirche",
wirbt aber in der Verkehrung ihres
Namens mit ,,Techno-Jazz with
passions". Auf die Frage, ob auch
gelegentlich dort noch Gottesdienste
stattfänden, kam nach einer
Uberraschungspause des Pfarrers: ,,Jä -
natürlich". Aber wer fragte schon
danach ?

Doch der von der Landesregierung
,,gesetzlich zu gewährende Schutz" ,,der
Freiheit, den evangelischen Glauben zu
bekennen und auszuüben", wie es in dem
fiir das Land Berlin gültigen
Staatskirchenvertrag im Einzelnen
geregelt ist, bleibt aus. Der Staatsvertrag
wird als ,,obsolet" betrachtet, und
landeskirchliche Einrichtungen können
entgegen auch aller kirchlichen Ordnung
für eigene weltanschauliche und
parteipolitische Ziele angeei gnet werden.
Das daran zu messende auch
ordnungsgemäße Verhalten sollte aber
durch die Rechtsstaatlichkeit (nach den
für alle in der Verfassung geltenden
Gesetzen) garantiert werden; einen
Freiraum, der aber Menschen Kirche und
Gottesdienst auch unter dem Vorwand



kirchlicher Selbstverwaltung nähmen,
darf jedenfalls keine Regierung, selbst
bei aller gebotenen,,konfessionellen
Neutralität des Staates" weder zulassen
noch irgendwie begünstigen, wie es die
Berliner seit vielen Jahren leidvoll
erfahren müssen.

Dr.theol.Thomas Buske ist Vorsitzender des
l89o in Berlin gegründeten Evangelischen
Kirchenbauvereins ; er ist Verfasser
verschiedener Monographien und Aufscitze zur
Sy st emati s c hen The o lo gi e und
Re li gions p hi I o s op hi e .



Zum Forum
,,Zukunft der Pommerschen Kirche,,

(unO uieler anderer euangelischer Kirchen)

Die dazu anschließend inzwi schen vorgelegte,,Dokumentation"
und Sammlung von Beiträgen (Herbst 2cyt4):

Wenn ich an die Zukunfi der PEK denke, treibt mich um... ...möchte ich
wissen... ...möchte ich mitteilen... ...auf dem ,,Forum" soll für mich folgendespassieren... - Gesellschaftliche Dimercionvon Kirche - Pfarrerbild und Protokoll der
G e s pr ric hs gr up p e,, Klima und Ko mtnuni kat io n "

kann man nur mit Venvunderung zur
Kenntnis nehmen.

Oder biblisch: Und da Jesus das Volk sah, jammerte ihn desselben;denn sie
waren verschmachtet und zerstreut wie die Schafe, die keinen Hirten haben / Mt 9 36).

Mit keinem Wort wird angedeutet, w a s Kirche begründet und
stets unabhangig vonlrrleinungen und persönlichen und politischen Gesinnungen immer
schon i s t und was darum auch Kirche vor aller Beurtäilung und Besorgnisäurch uns
immer schon w a r, nämlich stets der ö f f e n t I i c he O 11 der Verkündigung und
Bezeugung Gottes.

Es steht und stand deshalb auch nie in unserem Belieben, ob wir es nun
sagtenoderauchnurhörenwollten: das ers te Gebot: Ichbinder Hen deinGott...
entschied und entscheidet immer in Annahme und Gehorsam oder Ablehnung und
Mißachtung über den lrbensvollzug eines jeden Menschen, nämlich ob er fräi - und
auch gegen alle noch so.widngen äußeren Ums&inde - pflicht und Verantwortung zu
übernehmen bereit und in der [.age gewesen ist, und wie sie im Vertrauen auf ein
endgültiges Urteil Gottes unverkürzt - und also auch über alle Bedenken und noch so
guten Ratsctrläge anderer hinaus - von einem Menschen wahrgenommen würden.

Luther hatte übrigens als Erster die ,,ZßtnGebote" an den Anfang des Katechismus gesetz_t.

Nurdie öffentliche Predigt Gotües bewahrte darum Menschen,
daß sie sich nicht etwa der,,Macht der Mehrheit.,persönlich und politisch zu unterwerfen
hätten, sondern sich auf jene ,,Gemeinschaft.. berufen dürften, urf Oi" Gott mit uns trotz
aller über uns immer wieder hereinbrechenden Gottesferne (oder gar Gonlosigkeit) nie
verzichtete und damit auch zur Prtifung,,aller Dinge..mit den Au[en Gottes i*ung.

Diesen ,,Glauben zu wirken" hat sich aber Gott alleine vorbehalten (CA V),
uns aber befohlen - yF unangesehen der person / Rm Z tt) - zu verkündigen, daß Gott
nicht unbestimmt im Unendlichen zu suchen, sondern in dei historische, un'a '

unauswechselbaren Gestalt in Jesus Christus erschienen war und er selbst auch die Untat
der Kreuzigung um unseretwillen erduldete, um uns zur Einsicht und Umkehr noch Zeit
zu lassen, solange wir davon noch predigen dürften.

Doch was hier versäumt würde, das fiele aber mit aller
verurteilenden Konsequent stets auf die Verantwortlichen in der Kirche als unerbittliche
Schuld zurück (..es war und ist stets die Sünde wider den Geist, die nicht vergeben
werden konnte...lvft 12 3t).

Wir haben darum auch nicht zu Gottesdiensten einfach einzuladen, und ob
Menschen dann vielleicht wollten oder nicht, sondern darauf mit,,allen Mitteln..der
Veröffentlichungen darauf zu weisen, d a ß hier und dort und wann auch immerre g e I m äß i g Gottesdienste gehalten und gefeiertwürden (Man i f e s tati o
nannte man es in der Theologiegeschichte schon vor der Reformation).
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Ehe wir also über den gegenwärtigen Ztstand auch der
Pommerschen Kirche jammerten und sinnierten, gilt es darum festzustellen:

Alle or ganisatorischen und finanziellen Gebrechen dirfen nicht zum
Vorwand dienen, der zentralen Aufgabe der Kirche auszuweichen, nämlich:

{€

der Wiederherstellung eines ordnungsgemäßen und
uneingeschränkten gottesdienstlichen Lebens in allen verfügbaren Kirchen
und Kapellen,
*

der ausreichenden Zurüstung der mit dem Vollzug des
Gottesdienstes betrauten und verantwortlichen. - Schlußmitdenselbst
erfundenen Formen und Anlässen. Wiederaneignung der vollgültigen Schriftlesungen
und Gebete aus dem Schatz der Kirchengeschichte; nie gab und gibt es in solcher auch
über alle Zeitenhinweg verbindenen kirchlichen Gemeinschaft auch nur eine irgendwie
etwa vergessene oder somit nachzutragene Situation (,,Wenn gleich die Welt unterginge
und die Berge mitten ins Meer sänken... Ps 46 3), alles war schon gesagt.

Der Zuspruch und die Teilnahme an Gottesdiensten wird also ohne unser
Ztilttn steigen, sobald wir darauf vertrauüen, daß Gott, der Heilige Geist, den Glauben in
einem Menschen schafft nach seinem Wohlgefallen - aber eben immer nur dort, wo auch
wir unmißverständlich davon predigten, daß wir,,durch Christi Verdienst einen gnädigen
Gott haben" (CA V).

Nach zehnjähriger geduldiger Amtsführung (mit auch täglichen
Abendgottesdiensten) wurde der Verfasser (in Berlin-Friedenau) selber von der Fest-
stellung einer Generalkirchenvisitation überrascht, daß die Zall.der Gottesdienstbesucher
auf mehr als das Doppelte angewachsen war (von 8 tsd. auf fast 18 tsd.p.a.).

Alle weitere Gemeindearbeig Seelsorge und Kreise, ergab sich danach wie
von selbst und mußte nicht erst ,,schwerpunktmäßig" gesucht werden. - Desgleichen bei
Kasualien, insbesondere bei Taufen. Hefte über den Ablauf eines Taufgottesdienstes
wurden gedruckt und an Eltern, Konfirmanden usw. verteilt... - Und Eltern brachten
aus eigenen Entschlüssen ihre Kinder zur Taufe (der mündige Mensch und Christ!).

Die Man i f e s tati o, sie waruns unentschuldbaraufgetragen und
gottesdienstlich zu vollziehen - aber nie Überzeugungsktinste.

*
Und schließlich: die akademische Vorbildung der Pfarrerschaft ist heute

weitgehend unzureichend. Seit Jahren fehlen die großen durchgehenden viersttindingen
und viersemestrigen Grundvorlesungen vor allem in der Systematischen Theologie
(Dogmatik, Ethik, Religionsphilosophie, Apologetik usw.). - Warum.

Auch auf ein vollständiges Studienangebot dUrften Theologiestudenten ein
Anrecht haben, oder aus welchen Fundus sollten sie schließlich später ihr Amt führen
können.

Wo hier anztsetzenwäre, habe ich kürzlich der Fakultät in Greifswald
vorgetragen; die Besonderheiten theologischer Wissenschaftsmethodologie müssen eben
stets auf's Neue durchgehalten und dieser Erkenntnisprozeß den dann hier zu Lehrenden
nicht vorenthalten werden.

e

Dr.Thomas Buske Gossler Straße 25 12 l6L Berlin o3o I 851 28 26
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Dr.Buske

Herrn Bischof
Dr.Hans-Jürgen Abromeit
Postfach 31 52
17 ßl Greifswald

Sehr geehrter Herr Bischof,

mich zwischenzeitrich auch tereph",t3ff11?lä:t)Hlfllr'äiJ;::f,ffiäf:§1ftJi;'jl"iTl?lll
Angelegenheiten in Erinnerung bringen:

1) Die Erfassung der parochialbibliotheken und

2) Die Siqherstellung der bezeichneten mittelalterlichenSkulpturen_sam_m-lung aus dem Einzugsbereichdes Klosters Verchen.
In meinem Brief vom 2.Xl o6 sind die Einzelheiten ja beschrieben.

Auchwirdeswohlopportunsein, uns zuden S itzungen dergeplanten Arbeitsgrurpe f ür Kunst und Kultrigut einzuladen.

Für die Kirche so beschämende Ergebnisse wie in Anklam hätten dann auch
schon damals vermieden werden können; l(onsistorium und Kirchenleitung [tinne sicfr
hier jedenfalls mitnichtgn.entschudligen, da sie alle notwendigen ffinweise-ftii äir.
sachgerechtg gnd nur allein kirchlich auch zu verantwortendJEntscheidung besaßen;gleichwohl haben sie es nicht frir notwendig befunden, uns im Zweifelsfall'
hinzuzuziehen, ja noch nicht einmal die.Unierlagen aniurehen, geschweigend dennüberhaupt zu beantworten... die Kirche in Anklaä jefitfür eine ä_theistirät. SrU_Kulturfrei zugeben, nur weil es die.Lässigkeit und wohl äuch beruflictre mangehd;-
Befrihigung von, Pastoren sich das äus Bequemlichkeit so wünschten 1u"nd andereGründe nicht erkennbar-sind) bleibr nun, wie mich gestern.in.i ä.i§;ü;;i;rä.nt nanrief, ein nun nicht mehr zu retuschierendes Schanämal des kirchenleitenden Versagens.

II
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Oder in Pasewalk; einel del hauptberuflichen Mitarbeiter klagte mir gegenüber am
Je-lepho1, was sie mit derdortigen-Nicolaikirchen machen so'ilten 1gänüntictr ist ja vor
J^ah1e_n.pp spätgotische Oktogon als kirchliche Gefälligkeitsleistun§, die Kircheäus dem
Stadtbild verschinden zu la.ssen, abgerissen worden. Mäine Antwort] tägliche
Aburdgottesdienste nach einer festen lturgischen Ordnun; nach zwei Ja-hren gibt es in der
Stadt einen dauerhaften Kreis von Gemeindegliedern zasätzlichneben denen"in den zu
erwartenden zwei Hauptgottesdiensten am Sonntag in St.Marien.

Wo bleib also die geistliche Zurüstendurch das e p i - sko p al e Amt.
Für den Anfang kann ich genug Vesper-Büchlein vom Verlag den pasewalkern
zukommen lassen. - Doch eigentlich sollte es überhaupt nic"ht geschehen, daß vor allem
Mitarbeiter darüber so verblüfft sein sollten, daß i n einer Kirähe vor alläm Gottesdienst
gehalten werden könnten, und ihnen es dann auch noch die Sprache verschlagen, und sie
sich das erst einmal ,,überlegen" müßten.. - Herr Bischof, Siö haben hier einä noch
uneingelöste Bringschuld. - Der kirchliche Auftrag muß erkennbar bleiben. Unserer
Unterstützung_ s.ind Sie gewiß. Es ist sehr wohl m«i§lich, a I I e n (und nicht nur den
momentanen Kirchensteuerzahlern) in einer Stadt das Evangelium zu predigen. Als
Eerliner Pfaruer, der nach zehn Jahren ohne einen gottesdieistlichen Gag Ojn höchsten
Gottesdienstbesuch hatte, darf ich das schon so prönonciert sagen.

In er Hofnung, daß wir nun einiges noch nachholen könen,
verbleibe ich mit freundlichen Grüßen

Ihr

I



Garnisonkirche
auf dem Südstern,
Grundriß 1 : 750
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I{EUE GARNISONSKIRCHE
auf dem Südstern zu BERLIN

Ort der Reden on eine gespokene Stadt
vom damaligen Berliner Bischof Dibelius

Die Reden wurden dort gehalten: vom 2g.August bis l.September 1961
Die Abbirdungsvorlage n. Bertin und seine Bauten ,r*r5f,]ifr#t*i iäH?il,,rf#
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Aicteuverserk
§ru§*g*§§t§g§§H§g§§*g§*gg *#l§§§§§

nacb AuElurft Öer ObtrftnenrülreItlon (8r'trroulolütl
llel.)1ö1 /169) an 4.f,ßi 198e

A.B 29.ABr1L ltt ütä Eirabe den nOhristltcbep' $cetrunu
a.E foLleadorfplats tlberelgnot wordsn"
Dleser Yorgaug lst bereits beurlnrnüot.
Di*res lot-gtäobebou alt OeaebntSuug üea Bundosftnansalut-
Eterltlr.
.Iabrelaug babe üer SLekua veraucht, üIc f,,lrcbe all BiSeatun
abzugeben.
&j.e &Yg1.f,l-lcbo vou ierllu vrar n'lcbt bcralt, ÖJ'e Eir"cbc ru
tlberrebuen uaö hat übu rwlecbelrceltlloh geuoblosseaennülct-
vortregrr luguneten üer Sorblach-{rtbrüoxeu uleder aufSoktln-
ö19t.
tlno §cbenfuo6 an oJ.e lapdeatrlxcaEil' uurde gLeicbfellc abge-
lebut.
AIs üerbandLun6eBartner trat der Pr&sldont dee f,onairtorLulr
äor.;(rre llenii;äte3.1-ung von iBerra fLorh uar .ta Otr obcr-
ftnansdiroktion nlcht behaa.n,t),

Unter'Iageu. ill,ror die goneueron §ecbtavcrbälünlare dea
frrcninseueüaoa, lnebeaoä-üars Etlftuaglsueoh rrnd trIrkunüc lJ'rd
ößt fiit"t nlcbi betsaunt/ tlber üen nü6}f,obon Ysrblolb 6X'eloh-
farlr nlcbüc.
,tu&or der Eiatrflüung ln Orunrlbucb o'oguncten des §iskua ülnü
lreLuerlel Un.terlagen vorhaaüsu.
Iu der 0berfinaasätretstlou. u&r rsn deebalb der ScJ'Drutt 6t*
bäu0e irad OrunOstüor *te Jtüee noraelc ElgcatunE(n.E§S) Y3a*
äu8eru gu dilrf eu.

&Ian nshn öabnL §,tlckej-cbt e'uf üte 'Ptet&itr uud racbtc alch 6ra
vo& tKonslstcrlunt angedeu'tote Ycratäutluts ru ei6ea: lp ütr
tttrerefgauu6 eu. tias'Cbi"lstllcbe Zeutrus I eiac eiu'er Llrobl.loärn
§utzu,ng adäq.uate Lösung gefundeu au baben.

!$X.e SePrtlf t uulde,-dats 
d.as §J"6autunaverbsltuin nur ela3r:

sobr§ulri;er ä,rt aoin könnte wie bui ellen §tlftungellrcbenr dle
aLobt susdrtlsxlicb üureb e.!uu Kirsheugenelnöc errlcbtet uorÖrn
oind (ldasug HoRrü; l*itt"oi "är unbefeeurter Daucrrocrou Ysr-
nögeu 

-der teräu8erung entsoüou let).
gwock *,tep,."beud ur*u?ä,ifi rfiffi;äTfiI:*Hii":S,§l*1t*t''
b&iItutsCIogn unscbLoB unÖ eigo ruob ütc YcrpfllobtuEt lur übrr*
uabro dor §sulaat Öurob ücn Pl§rtlo btluhnltste, 
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a1t-

tbor elua Ab1öoung (YcmögoprabfLlüuug ruguneteu üer f,lrohc)lat nie verbalüclt rorüra.
§agepr{üt blleb ferarr, rle ots ctagotratoasr yrreln la üta--oehte elaor färporeobatt dcr Uf,fentltobes Seobtoa clutmtou
Lönute upÖ enüere r1g cvgl.Oottcadicnctr durob öLc Orlrtllobraü?" I*gdoaklrobe lu ütoruor f,J.robo gebalten werdea üürftruloder'üttlüden et tolae ovgl. CIerlsouegcnelaÖe ln Bcrlll robi
ftll;,$*fi*:ifffiI"ädliä,:"rrhEnrcobeu §cbutmtrcbte orrrc

rledo andero ReehtsLouotrulctlon (naugeir UnterlagüE) ullrdcdle BreLtircbe und eatsohädlgungaloic nslLu1arl-lciungr öra
f,lrobengebäucies bedeutoü .

Euraueu3efaSt I
$cetetebtr 0e& dlo nlt üer stlf,tungarrrolverbundeneu hfu,chenreebtlfu:beu TorauElctruu6sn überbauSrt ntrgeprtlft wurdou Ja nlcht elnn"sl. den SXskus-bekannt mrca,abcr glelebfaLla auoh ulcht von öer Innöcsktrobe gcltoud j6r-

uacbt oder aucb uur Lao Oeotrrräob gobracbt yordon äfad. -
!{A{Ut 

. ryqRfUA(I,L6entua drsr ptotea Beadr ) elrofflrpcracbrftru
und .§tiftungsn_v_on unbogr"enstcr D.ucr, Örrcu *cirOgoa der
Yeräurerun5, uuil lirLtelluug eutaogän 1et, üürfTe euän alt üer*§tlftuug der &vX51. Garlsorsl,fuobi vorbundsg tßreseg aelagdie Seech,räslr*a6 doa fü"r tlen LunerlLrabllcheä Borelcb lu ü1c-eor EEriobung unerbebllcben yorgea8s dsc Erbrecbtg lct üurobOcsetg v,5.I.II.1yä, tu Öcr SuoocarcAubllk DoutaeLlaaü trcraufgebobeu uordcs - aber elae Deuchiäntung üer teräugorungT.*b! t :' e;i*

Welcher anderen nocbttttetue bätter aouct aucb öle svg1.ürnlooaaX,irohe habea lönacu - klrübllebee stlftungaelgratütin der Rocbtaträ6eracbaf,t dea Flekus.
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DENKMALPFLEGE, KIRCHENBAU UND GOTTESDIENST
DIE KANZEL

Ein Stichwort aus dem Themenbereich unserer interdisziplinären Fachtagungen
Collegium Dargunense

Schon von Esra (fteh 8 4) wirä'etzählt, daß man ihm in Jerusalem' als das

Volk aus der ,,babylonit.t ", C"fung"nt"huft" zurückkehrte (und was hatte Luther mit seiner

gf"ittrr"*,g"n"§cfriitt von dem Zustalnd der Kirche 152o gemeint) einen S.t u h I zum Predigen

gemacht habe (daiu zwei Predigten Jes Meißener Dompiedigers Stringentius 1597 "Die rechte

Historia vom erstei p*aigtrtrt t.]." n'H'tt4ui, Der evangelische-Kanzelaltar' Halle 1969 295 - oder

genauso auch bei Lrifr"f Denn schon dem Adam w-ar der Baum im Paradies als Predigtstuhl
bestimmt g"*"."n,i,rä t"i* Nachlässigkeit.beim Predigel die eigentliche Sünde' in die dann auch

Eva fallen mul3te / cf Js 29 zt: sie maihen die kute sündigen diS! ihre Predigl ); und bei. einer
solchen Kanzel oO"i,,F."digirtrhl", aber auch dem Ernst däs von hieraus auch vor und somit auch

für jedermunn *utiteits§emaß und unverdeckt zu Sagenden ist es dann auch über fast
eineinhalbtausend Jahre gebl ieben.

Auch C",fL."u"n Kaysersberg hatte so noch die lan8ste Zeit seines Lebens auf einem
solchen mobilen hölzernen Möbelstüclf gestanden und nicht-im Hauptschiff des Straßburger
Münsters, sontlern in der nördlichen Seitenfapelle gepredigt' Erst in späteren Tagen u'urde itm zum
c"Jacntnis (und auch-ium eeg.abnis) vom tvtali§trat äie steinerne Kanzel mit den filigranen
Steinmetzarbeiten errichtet. - Der Magistrat war e"s auch, der fast überall in den Städten neben den

bestehenden AltarisienpirunO"n die praädikantenstellen einrichtete' - Gepredigt wurde jedenfalls
schon in dem Jahrhundert vor der Reformation nicht nur gelegentlich' sondern.je nach den

äiif i.t ", Cegebenh-iten auch sehr regelmäßig - entw.eder.durch oidinierte Theologen odel eben auch

durch die Mendikuri"n, die dazu ja äuch aufdru"kli"h ihre Klosterniederlassungen in den §tlOfen(ir-"itt als Dominikäner und Franziskaner)--begründeten und die mit den dann auch dafür
iestgelegten ,,g"fteibeüik"n", also einer Art vonKirJhensteuerbezirken, gefördert werden sollten'

Ne, *i.feOoch im ausgehenden Mittelalter etwas gay alfergs:. Die Kanzel erhielt
einen ,,Schallde.ki ", wie späterä Generationen in rationalistischer Plattheit bis heut behaupteten'
Doch mit Akustik hatte diese'Neuerung auch nicht das Geringste zu -tll' Adolf Reinle (vormals
Zirnch, Die Ausstatiung O"utscher Kirclien im Mittelalter' Darmstadt i988 44f') verdeutlichte^es.an
A"* Ut.n", Beispiel: "Das 26m hohe Sakramentshaus erhielt als Pendant im Kirchenschiff eine
,i.t t *"r,g"r arifwenaig und eben gleichartig Sestaltete Kanzel mit einer riesigen Bekrönung' in der
sich, wohl"18m hoch, eifie (und wiJman heule-sagen wtirde) ,,virtuelle".Treppe emporwindet'

Der Sinn war überaus deutlich: EJ war die Himmelsleiter des Jakobs' wie sie im
Evangelium von Christus selbst (Jh 1 s1)-ausgqlgsj wurde: Von nun an werdet ihr den Hirnmel offen
sehen, und die nigiiciti"t heiauf- ""a nni"ryinre-n auf des Menschen Sohn"' Und Stephanus im
Bekenntnis s"iner?.eai gl: ...ich sehe den HimÄel offen -und des Menschen Sohn stehen zur Rechten
Gottes...(Actal isi; ufrJ Oamit auch für immer entschieden war, wie etwajemand genH.immel
fahren könnte - nämlich keiner; denn niemand fährt gen Himmel als der von Himmel
herabgekommen ist... wie es auch die Historienbibel von Diebold Lauer l45o z:igte: Das
Christ."uskind inmitten der herabkommenden und hinansteigenden Engel; denn Gott wollte in einer
unaustauschbaren Geschichte eines Menschengeschlechtes (äus dem Häuse und Geschlechte Davids I
LkZ 4) geboren unJg"frnOen werden, et aÜ.t schon-längst wie auch.in,,den Lenden Jakobs"(so
tutherj fis Verheißun§verborgen war. Wie auf deiBalustrade des Ulmer Sakramentshauses
(aber äuch in St.lore"nz, Nuräberg und anderswo'.') da,s Wort mit dem Zeichen der Hostie (oder
öUfut.) vorgewiesen ,,la geraaezu gänauso gepredigt werden konnte, sollte nun auch auf der mit einer
ro uU"r-aähtig"n Bekrönung ausgezeiähheten"Kanzel das zwar unsichtbare und dennoch
gleichwohl uof i*ä"n1ig b"fohl""n" üort Gottes, durch das alles von Anfang al.gggchaffen worden
il,ar (Gn 1 3) und jetil iä Teihaben von Menschen, eben durch den dorthin' auf die Kanzel (und nicht
nur nach einer au'ßeien menschlichen Ordung) berufenen Prediger, Gestalt und- gÖttliche Dignität
gewinnen; so benutzte man später auch zur Kaäzelbekrönung bis in'*9'Jahrhundert hinein den' wie
auch den Oazu ,on-ö*fui Oärid Friedrich skizzierten, acheikigen ,Jempel" (wie in der D-e-mminer
Stadtkirche - Das Blatt'b"find"t sich heute im Nationalmuseum von Oslo), oder in St'Petri' Hamburg
äie §pitze eines früheren Sakramentshauses, die wie ein Modell des recht ungewÖhnlich gestalteten
Turmabschlusses des Frankfurter Domes wirkt, oder wie über der Renaissancekanzel im Ratzeburger
Dom zu sehen: die ,,Stadt Gottes", oder auf der berliner Schlüterkanzel: die himmlischen Heerscharen
zur Heiligen Nacht bei den Hirten auf dem Felde...
Gotische Turmstelen wurden auch als Wegmarken errichtet, so das Hochkruez in Bad Godesberg' Mitte des l4'Jahrhunderts;

oder das Pfeilerdenkmal in Wiener Neustädt 138o - von der profanen Kunst als Denkmaltypus im l9'Jahrhundert übernommen

wie in Greilswald beim Rubenow-Denkmal.


